
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 39

Artikel: Herbstbild

Autor: Volkart, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647309

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647309
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 39 DIE BERNER WOCHE 623

fuEjr bei* ©bef fort, „©ort 3bnen, ©roff, tann idj ort*
muntert, bat? Sie bic Üopie nie gehabt haben?"

..©ans richtig", antwortete ©rob gefcbmeibig, ,,id) babe
bie Üopie nur einmal, unb 3war auf ÏBells Scbreibtifd)
gefeben."

„So, fo. Hub barf ich Sie fragen, ©rob, roas bies
bicr ift?" i

SRit bieten ÏBorten öffnete ber ©bef ein Schubfach
feines Schreibtifcbes unb entnahm ihm eine Hanbooll ©a=
pierfdmibet.

„2Bas ift bies, ©rob?", fragte Herwoob nod) einmal.
,,9îein, antworten Sie nicht, id) werbe es 3bnen tagen:
es finb bie 3erriffenen Stüde ber gefudjten Atopie, bie id)
felbft beute während 3brer ïïbwefenbeit 3um ©ffen in 3btem
©apierïorb gefunben habe."

,/ïlber id) weib nicht id) gebe 3bnen bie ©erfidfe»
rung ", begann ©rob 3U ttottern.

„ bab ber ©rief nicht in 3brem Sdjreibtitd) ge=

toefen ift? ÏBpIlten Sie bas tagen?", fragte ber ©rin3ipal.
„Dann Iaffen Sie mid) 3bnen tagen, bab bas Rapier fo»

gar gan3 ficher in 3brcm Scbreibtifd) war, benn — id)
felbft babe es hineingelegt."

„iher 5err ôerwoob", begann ÏBells oerwunbert, ,,id)
habe bod) gerabe "

„3d) werbe bie Sache fofort ertlären", unterbrach ber
©bef. „Sßir alle tonnen einmal gre'bler machen; aber ein
anftänbiger ÏRenfd) wirb fid) 3U feinem 3rrtum befennen,
tobalb er ihn ausgefunben bat. So möchte ich oor allem
Shnen gegenüber, Fräulein Dobb, eingegeben, bab id)
Shnen in ber ©riefangelegen'beit unberechtigte Sorwürfe
machte."

ïtnnqs ffiefiebt leuchtete auf über biete ^Rehabilitierung.

„3u ber 3eit nämlich, als ich 3bnen in biefer Sache
dnachtfamteit oorwarf, lag bie 3opie unter meinen ©a=
Pieren auf meinem eigenen Scbreibtifd). 3d). fanb fie bort
noch geftern abenb, als ich nach ©ureaufcbluf? nod> einige
(Eintragungen machen wollte, unb erinnerte mid) bann auch,
M? ich oorgeftern einige ©apiere oon Herrn ÏBells' ©lab
nahm, wobei id) wabrfcbeinlid) bie 3opie, bie Fräulein
®obb gan3 richtig borthin gelegt buhen bilrfte, mit auf»
nahm. 3d) erinnerte mich aber aud) weiter baran, bab
Herr ©rob bie Äopie nod) geftern früh auf ÏBells' Schreib»
üfcf) gefeben haben wollte, was bo<b offenbar unmöglich
mar, nad)bem tie fd)on feit beut ïtbenb oorber auf meinem
eigenen ©lab gelegen haben mubte. 3d) tarn alfo auf bie
3bee, meine Herren ïïngeftellten etwas näher lennen 311

lernen, unb fertigte nod) geftern abenb felbft 3wei weitere
Ropien bes ©riefes auf ber Schreibmafchine an, oon benen
id) bie eine ÏBells unter feine Sdjriftftüde legte, bie attbere
®rob in feinen Scbreibtifd) prämierte. Heute mittag fanb
jö) bann beim ©aebfehauen bie fragmente ber einen Bopie
tn ©rob' ©apierïorb, ber fie offenbar aus ÏIngft oor meinem
feger 3crriffen hatte, wä'brenb ÏBells fofort 31t mir lam
unb feinen oermeintlidfen 3rrtum eingeftanb. Dante, Herr
®ro|, Sie tonnen geben; ich brauche Sie hier nicht länger."

©in paar ïlugenblide 3ögerte ©rob, als ob er noch
feas fagen wollte; bann 3udte er bie ïtcbfeln unb ging
hinaus.

Herwoob wanbte fid) mit einem £äd)eln an ÏBells.
„ÏBenn Sie morgen früh 3bren Schreibtifch ein wenig

»feen wollen, ÏBells", fagte er, „bann tonnen wir ihn hier
weintragen Iaffen; bort am genfter würbe er einen guten
feb haben."

„Sie meinen, bab id) bab Sie —", bammelte
ÏBells.

„3d) meine, bab ich als meinen Deilbaber nur einen
?bfo!ut anftänbigen 2Renfd)en brauchen tann, unb bett habe

hoffentlich) bod) in 3bnen gefunden", fagte Herwoob.
-Unb Sie, Fräulein Dobb, wenn Sie eine ©ntfd)ulbigung

oon mir ,altem, 3äntifd)en ©riebgram' — nidjt wahr, fo
nannten Sie mich ia wohl geftern? — annehmen wollen,
fo würbe ich mid) febr freuen, 3bnen 3bve Stellung bei
mir — wollte fagen: bei uns — wieber 3urüdgeben 3U
tonnen. Sorausgefebt allerdings, bab Sie glauben, es wirb
fid) nod) für fo turae 3eit lohnen, benn anfdjeinenb wirb
Herr ÏBells wohl fdfon feine eigenen ©ebanten über 3bre
sutünftige Stellung haben. ÏBells, wie tann ein SRenfd)

nur ein fo oerliebtes ©eficht machen!"

„3d) bente, id) weib fchori ben erften ïluftrag, ben id)
als neuer Teilhaber ber Srirma geben werbe", fagte ÏBells
unb lädjelte oerfebmiht.

„Unb bas wäre?", fragten Herwoob unb ïlnni) faft
aus einem ÏRunbe.

„©in neues Telephon werbe id) mir 3U meinem Schreib»
tifd) hier anlegen Iaffen, bamit id) bann meine 5rau, fo
oft ich will, anrufen tann, ohne 'Sie 31t ftören, Herr Her»
woob", war bie liftige ïlntwort.

Herbstbild.
Von Otto Volkart.

ffieniebt fie jebt, ber Herbft ift ba,
Die prächt'gen ©rntetage!
Die ©lut ber ïîeife fern unb nah,
ïlrn ©aum, im Selb, am Hage.

Der Gimmel aus bem Silberlidjt
Daucbt tief in fatte ©läue,
So beife unb fd)ön bernieberbrid)t
Die Sonne, — Her3, bid) freue!

Die Drauben an ben warmen Söhn
Sinb füjf unb weich bie feigen; *
Der Herbengloden griebgetön
Schwingt in bes SRittags Schweigen.

Rundschau.

Dollfuss manövriert.

Das ö ft e r r e i dj i f <h e Kabinett i ft u m g e b i I »

bet worben. Der reponierende ©i3eïan3ler ïBintler (famt
bent Heeresmirtifter ©augoin) fdfieb aus; an feine Stelle
trat ber Heimwebrfübrer fjet). ïlllein bie 5Rid)tung Siarbem»
berg gewann nicht fo febr Dberwaffer, wie oiele gefürd)tet.

DoIIfub tünbigt nun eine Serfaffungsreform
an. 3n ber Bommiffion fibt der ©orarlberger. Dr. ©nber,
ber als. Demotrat gilt. ïluf ihn feben gewiffe Beute grofee

Hoffnungen. Sie wollen wiffen, Dr. ©nber werbe einen
SRittelweg finben, um fowobl Dollfujf bie nötige Autorität
311 fiebern, 311 gleicher 3cit jedoch bie bernotratifd)en Srei»
beiten 3U retten. 3Ran wirb ja abwarten müffen, ob er ein
fo grober SRebi3inmann fei ober nid)t.

ÏB i r glauben n i d) t daran, f 01 a n g e wir fe»
ben, bab bie Böfungen rein auf p 01 i t i f dj em
©ebiete gefud)t werben. Der ftrafffte gaseiftenftaat
wirb 3erfchellen, wenn bie ©oltsmaffen hungern müffen,
und bie fdjönfte Demotratie mit ber weifeften unb eräogenften
©eoölterung gebt oor bie Hntnbe, tpenn bie Demotraten pleite
gebn unb bie SRebrbeit ber ©ürger unb ïlrbeiter nur im»

mer riidwärts wirtfehaften ober gar nichts mehr 3U wirt»
fchafteit hüben.

Solange alfo bie politifchen ÏBunberbottoren nur ©er»
faffungsparagrapben aufftellen, bie beftimmen, toann bie
©ewait des Banbjägers beginnt unb bie greibeit bes ©ür=
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fuhr der Chef fort. „Von Ihnen, Groß, kann ich an-
nehmen, datz Sie die Kopie nie gehabt haben?"

..Ganz richtig", antwortete Ervtz geschmeidig, „ich habe
die Kopie nur einmal, und zwar auf Wells Schreibtisch
gesehen."

„So, so. Und darf ich Sie fragen, Groß, was dies
hier ist?" ^

Mit diesen Worten öffnete der Chef ein Schubfach
seines Schreibtisches und entnahm ihm eine Handvoll Pa-
pierschnitzel.

„Was ist dies, Ervtz?", fragte Herwood noch einmal.
„Nein, antworten Sie nicht, ich werde es Ihnen sagen:
es sind die zerrissenen Stücke der gesuchten Kopie, die ich

selbst heute während Ihrer Abwesenheit zum Essen in Ihrem
Papierkorb gefunden habe."

„Aber ich weih nicht ich gebe Ihnen die Versiche-
rung ", begann Grotz zu stottern.

„ datz der Brief nicht in Ihrem Schreibtisch ge-
wesen ist? Wollten Sie das sagen?", fragte der Prinzipal.
„Dann lassen Sie mich Ihnen sagen, daß das Papier so-

gar ganz sicher in Ihrem Schreibtisch war, denn — ich

selbst habe es hineingelegt."
„Aber Herr Herwood", begann Wells verwundert, „ich

habe doch gerade "
„Ich werde die Sache sofort erklären", unterbrach der

Chef. „Wir alle können einmal Fehler machen: aber ein
anständiger Mensch wird sich zu seinem Irrtum bekennen,
sobald er ihn ausgefunden hat. So möchte ich vor allem
Ihnen gegenüber, Fräulein Dodd, eingestehen, daß ich

Ihnen in der Briefangelegenheit unberechtigte Vorwürfe
machte."

Annys Gesicht leuchtete auf über diese Rehabilitierung.
„Zu der Zeit nämlich, als ich Ihnen in dieser Sache

Unachtsamkeit vorwarf, lag die Kopie unter meinen Pa-
Pieren auf meinem eigenen Schreibtisch. Ich fand sie dort
noch gestern abend, als ich nach Bureauschlutz noch einige
Eintragungen machen wollte, und erinnerte mich dann auch,
datz ich vorgestern einige Papiere von Herrn Wells' Platz
nahm, wobei ich wahrscheinlich die Kopie, die Fräulein
Dodd ganz richtig dorthin gelegt haben dürfte, mit auf-
nahm. Ich erinnerte mich aber auch weiter daran, daß
Herr Grotz die Kopie noch gestern früh auf Wells' Schreib-
W gesehen haben wollte, was doch offenbar unmöglich
war, nachdem sie schon seit dem Abend vorher auf meinem
eigenen Platz gelegen haben mutzte. Ich kam also auf die
Idee, meine Herren Angestellten etwas näher kennen zu
lernen, und fertigte noch gestern abend selbst zwei weitere
Kopien des Briefes auf der Schreibmaschine an, von denen
ich die eine Wells unter seine Schriftstücke legte, die andere
Trotz in feinen Schreibtisch praktizierte. Heute mittag fand
ich dann beim Nachschauen die Fragmente der einen Kopie
m Erotz' Papierkorb, der sie offenbar aus Angst vor meinem
Aerger zerrissen hatte, während Wells sofort zu mir kam
und seinen vermeintlichen Irrtum eingestand. Danke, Herr
Trotz, Sie können gehen: ich brauche Sie hier nicht länger."

Ein paar Augenblicke zögerte Grotz, als ob er noch

^twas sagen wollte: dann zuckte er die Achseln und ging
hinaus.

Herwood wandte sich mit einem Lächeln an Wells.
„Wenn Sie morgen früh Ihren Schreibtisch ein wenig

ordnen wollen, Wells", sagte er, „dann können wir ihn hier
hereintragen lassen: dort am Fenster würde er einen guten
àtz haben."

„Sie meinen, datz ich datz Sie —", stammelte
Wells.

„Ich meine, datz ich als meinen Teilhaber nur einen
swsolut anständigen Menschen brauchen kann, und den habe
'w hoffentlich doch in Ihnen gefunden", sagte Herwood.
..Und Sie, Fräulein Dodd. wenn Sie eine Entschuldigung

von mir .altem, zänkischen Grietzgranü — nicht wahr, so

nannten Sie mich ja wohl gestern? — annehmen wollen,
so würde ich mich sehr freuen, Ihnen Ihre Stellung bei
mir — wollte sagen: bei uns — wieder zurückgeben zu
können. Vorausgesetzt allerdings, datz Sie glauben, es wird
sich noch für so kurze Zeit lohnen, denn anscheinend wird
Herr Wells wohl schon seine eigenen Gedanken über Ihre
zukünftige Stellung haben. Wells, wie kann ein Mensch
nur ein so verliebtes Gesicht machen!"

„Ich denke, ich weitz schon den ersten Auftrag, den ich
als neuer Teilhaber der Firma geben werde", sagte Wells
und lächelte verschmitzt.

„Und das wäre?", fragten Herwood und Anny fast
aus einem Munde.

„Ein neues Telephon werde ich mir zu meinem Schreib-
tisch hier anlegen lassen, damit ich dann meine Frau, so

oft ich will, anrufen kann, ohne Sie zu stören, Herr Her-
wood", war die listige Antwort.

Nerbstdilâ.
Von 0tt<, Vâà

Genietzt sie jetzt, der Herbst ist da,
Die prächt'gen Erntetage!
Die Glut der Reife fern und nah,
Am Baum, im Feld, am Hage.

Der Himmel aus dem Silberlicht
Taucht tief in satte Bläue,
So heitz und schön Kerniederbricht
Die Sonne, — Herz, dich freue!

Die Trauben an den warmen Höhn
Sind sütz und weich die Feigen: ^
Der Herdenglocken Friedgetön
Schwingt in des Mittags Schweigen.

OollLuss manövriert.

Das österreichische Kabinett ist umgebil-
det worden. Der revoltierende Vizekanzler Winkler (samt
dein Heeresminister Vaugoin) schied aus: an seine Stelle
trat der Heimwehrführer Fey. Allein die Richtung Starhem-
berg gewann nicht so sehr Oberwasser, wie viele gefürchtet.

Dollfutz kündigt nun eine Verfassungsreform
an. In der Kommission sitzt der Vorarlberger Dr. Ender,
der als Demokrat gilt. Auf ihn setzen gewisse Leute grotze
Hoffnungen. Sie wollen wissen, Dr. Ender werde einen
Mittelweg finden, um sowohl Dollfutz die nötige Autorität
zu sichern, zu gleicher Zeit jedoch die demokratischen Frei-
heiten zu retten. Man wird ja abwarten müssen, ob er ein
so grotzer Medizinmann sei oder nicht.

Wir glauben nicht daran, solange wir se--

hen, datz die Lösungen rein auf politischem
Gebiete gesucht werden. Der straffste Fascistenstaat
wird zerschellen, wenn die Volksmassen hungern müssen,
und die schönste Demokratie mit der weisesten und erzogensten
Bevölkerung geht vor die Hunde, wenn die Demokraten pleite
gehn und die Mehrheit der Bürger und Arbeiter nur im-
mer rückwärts wirtschaften oder gar nichts mehr zu wirt-
schaften haben.

Solange also die politischen Wunderdoktoren nur Ver-
fassungsparagraphen aufstellen, die bestimmen, wann die

Gewalt des Landjägers beginnt und die Freiheit des Bür-
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